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Gewerbler: LuzernsMotor brummt
Kantonsvergleich Die Tiefsteuerstrategie funktioniert bestens, interpretiert der kantonale

Gewerbeverband eine Analyse derHochschule Luzern. Linke undGewerkschafter widersprechen vehement.

LukasNussbaumer
lukas.nussbaumer@luzernerzeitung.ch

FürGaudenzZemp,Direktordes
rund 7500 Mitglieder starken
kantonalen Gewerbeverbands,
macht die Luzerner Regierung
mit der vorgeschlagenen Erhö-
hung der Firmensteuern einen
Fehler. Der Schaden sei «mittel-
fristig höher als die kurzfristigen
Mehreinnahmen». Laut Zemp
missachtet die Regierung aber
auchdenVolkswillen.DieStimm-
bürgerhätten imSeptember2016
Nein gesagt zu höheren Firmen-
steuern, ein halbes Jahr später
auch zu einer Anhebung des
Steuerfusses auf 1,7 Einheiten.

Der FDP-Kantonsrat aus
St.Niklausen befindet sich mit
dieser Haltung in guter Gesell-
schaft:AuchSVP-PräsidentinAn-
gela Lüthold, Wirtschaftsförde-
rer IvanBuckoderSteuerexperte
Bruno Käch kritisieren die beab-
sichtigte Aufweichung der Tief-
steuerstrategie (Ausgabe vom
Freitag). Denn alle vier sind der
Meinung: Die Senkung der
Unternehmenssteuern auf das
landesweit tiefsteNiveau imJahr
2012hat sich fürLuzerngelohnt.

Beweis dafür sei die wirt-
schaftlicheEntwicklungLuzerns,
sagt Gaudenz Zemp (siehe
«Nachgefragt»).Er stützt sichauf
eineAnalysederHochschuleLu-
zern – Wirtschaft, erarbeitet von
ChristophHauser,demLeiterdes
Kompetenzzentrums Managa-
ment & Law. Hauser hat Luzern
mit Bern, Schwyz, Freiburg, Aar-
gauundSt.Gallenverglichenund
sichdabeiaufdieWertschöpfung,
dieBeschäftigungsowiedasBrut-
to- und das verfügbare Einkom-
menkonzentriert.DerGewerbe-
verband gab die unserer Zeitung
vorliegendeAnalyseweit vor Be-
kanntwerden der geplanten
Steuererhöhung inAuftrag.

Seit 2011 fast 10000
neueStellengeschaffen

Doch wie steht Luzern im Ver-
gleich mit Bern, Schwyz, Frei-
burg, Aargau und St.Gallen in
den untersuchten Bereichen tat-
sächlich da?Durchs Band gut.

— Wertschöpfung: Analysiert
wurdendasBruttoinlandprodukt
(BIP) und das jährliche Wachs-
tum pro Einwohner. Und hier
zeigt sich: Luzernhat sichgegen-
über den Vergleichskantonen,
aberauchgegenüberdemlandes-
weitenMittel, überausgut entwi-
ckelt. So beträgt das durch-
schnittliche jährlicheWachstum
pro Einwohner in den Zeiträu-
men 2008 bis 2011 und 2011 bis
2015 rundeinProzent (sieheGra-
fik).Auch inabsolutenZahlenge-
messen, ist dieEntwicklungmar-
kant. Seit 2012nahmdasBIPum
knapp 7Prozent auf mehr als
26Milliarden Franken zu.

— Beschäftigung:Das jährliche
Stellenwachstum zwischen 2011
und 2015warmit 1,3 Prozent am
zweithöchsten. Nur Freiburg
übertrafdiesenWertmit 1,37Pro-
zent geringfügig. In absoluten
Zahlen ausgedrückt, wurden im
Kanton Luzern zwischen 2011
und2015 rund9700Vollzeitstel-
len geschaffen – fast gleich viele,
wie es aktuell in Sursee gibt.

— Einkommen: Hier liegt Lu-
zernbeimBruttoeinkommenmit
etwas weniger als 10000 Fran-

ken pro Monat und Haushalt im
Bereich oder leicht unter den
Werten der Vergleichskantone.
Beim verfügbaren Einkommen
wiederum steht Luzern sehr gut
da – absolut betrachtet und mit
Blick auf die Entwicklung in den
letzten Jahren. Grund: Die Aus-
gaben für Krankenkassen, Steu-
ern und Sozialversicherungsbei-
träge sind vergleichsweise tief.

Linkebemängeln
WahlderVergleichskantone
DieKritikerderTiefsteuerstrate-
gie lassen an der Analyse der
Hochschule kein gutesHaar.Der
Gewerbeverband habe nur be-
reits bekannte Zahlen zusam-
menstellen lassen und deshalb
bereits vordemVorliegenderRe-
sultate gewusst, welche Kantone
sich für einen aus Luzerner Sicht
positiv ausfallenden Vergleich
eignenwürden, sagtSP-Präsident
undKantonsratDavidRoth.Auch
RothsPartei-undKantonsratskol-
lege Marcel Budmiger kritisiert
dieAuswahlderVergleichskanto-
ne. Schliesslich habe Luzern die
Steuerstrategie seiner Nachbarn
kopiert und müsste sich deshalb
auchmit diesenmessen.

Auch das vom Gewerbever-
band als Beweis für den Erfolg
der Steuerstrategie angeführte
Stellenwachstum zerpflücken
Roth und Budmiger. Die Hälfte
derneugeschaffenen Jobsentfal-
le auf den Gesundheits- und So-
zialbereich, habe also gar nichts
mit der Steuerstrategie zu tun,
sondern sei eineKonsequenzdes
gesellschaftlichen Wandels und
des Bevölkerungswachstums,
sagt Roth. Laut Budmiger lassen
sich deshalb keine Rückschlüsse
aufdiewirtschaftlicheLeistungs-
fähigkeit ziehen.

Was der Gewerbeverband
präsentiere, sei«reinePropagan-
da fürSteuergeschenkeanGross-
firmen», sagt David Roth. Kom-
me dazu, so Marcel Budmiger,
dass die Strategie Luzerns beim
nicht untersuchtenKriteriumFi-
nanzlage des Kantons «sehr
schlecht abschneidenwürde».

Entwicklung des Bruttoinlandprodukts
von Luzern, in Milliarden Franken

Jährliches Wachstum des Bruttoinlandprodukts
pro Einwohner, nach Kantonen, in Prozent

Quelle: BFS; Grafik: lsi * 2012 Senkung der Firmengewinnsteuern auf das landesweit tiefste Niveau.
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Nachgefragt

WäreLuzern auchohne
Tiefsteuern fürFirmen spitze?
GaudenzZemp,warum
habenSie alsVergleichskan-
tonenichtLuzernsNachbarn
gewählt? Luzernmuss sich
beimWerbenumneueFir-
menvorabmit Ihnenmessen.
Uns hat interessiert, wie sich
Kantonemitmöglichst vergleich-
baren strukturellenundgeografi-
schenRahmenbedingungenent-
wickeln.Damit lassen sichbesser
Schlüsse ziehen auf den Effekt
der jeweiligenkantonalenPolitik.

HättenSiedieNachbarkanto-
negewählt,würdeLuzernbei
Wertschöpfungoder Steuer-
belastungnicht sogutdaste-
henwie im jetzigenVergleich.
Es ist wie beim Sport, wo man
auch in verschiedenen Katego-
rien startet. Denn die Vorausset-
zungensindunterschiedlich, und
deshalb wäre ein Wettkampf
ohne Kategorien unfair. Uns hat
interessiert, wie erfolgreich Lu-
zern in seinerKategorie ist –unter
densechsverglichenenKantonen
ist Luzern dieNummer 1.

Luzern steht beiWertschöp-
fung,Beschäftigungund
verfügbaremEinkommengut
da.Daskönnte auch so sein
ohnedie landesweit tiefsten
Firmensteuern, oder?
Es ist immer ein Mix aus ver-
schiedenen Faktoren. Das Kos-
tenumfeld ist einer der wichtigs-
ten –undhier ist Luzern schweiz-
weit führend. Das macht den
Standort attraktiv für ansässige
Firmen undNeuzuzüger.

Mit IhrerAnalysekönnenSie
nicht beweisen, dassdie
Steuerstrategie einErfolg ist.

2012 hat der Kanton Luzern die
landesweit tiefsten Firmenge-
winnsteuern eingeführt. Seither
erlebt der Kanton eine über-
durchschnittlichewirtschaftliche
Entwicklung. Das wirkt sich di-
rekt auf das Wachstum des
Steuersubstrats aus. Dieses ist
permanent und markant ange-
stiegen. Ich wüsste nicht, wie
mandenErfolgder Strategiebes-
ser beweisen könnte.

DieFirmensteuern liegen
Jahr für JahrhinterdenBud-
getwertenzurück.
Entscheidend sind die Gesamt-
steuereinnahmen. Dank tiefer
SteuernkonntendieFirmenmehr
investieren. Das hat überdurch-
schnittlichvieleneueArbeitsplät-
zegeschaffen.Unddaswiederum
brachtevieleneueArbeitnehmer,
welchenunhier ihreEinkommen
undVermögen versteuern.

WiebeurteilenSiedasRisiko
derAbwanderungvonFir-
menbeihöherenSteuern?
Wirhatten inden90er-Jahrenei-
nenmassiven Abfluss an Steuer-
substrat in umliegendeKantone.
Die Vorschläge der Regierung

sind ein Rückschritt in das
Steuerregime dieser Zeit.

UnterderBevölkerung
herrschtnichtdasGefühl vor,
Luzerngeheesblendend.Zu
präsent sindSparprogramme
undKürzungenbei derPrä-
mienverbilligung.Was sagen
SiediesenLeuten?
Das Problem Luzerns sind nicht
die Steuereinnahmen, sondern
daszuschnelleWachstumbeiden
Ausgaben und starke Rückgänge
beimnationalenFinanzausgleich
(NFA). Diese haben nichts mit
demErfolgderSteuerstrategie zu
tun, sondernmitdemunsinnigen
KonstruktdesNFA.Dadurch feh-
lenLuzernMittel,welchedieRe-
gierung mit einer Erhöhung des
Steuerfusseskompensierenwoll-
te. Das Stimmvolk sah es anders
und entschied, das Problem sei
auf der Ausgabenseite zu lösen.

WerNicht-Luzernerüber
Luzern fragt,wirdauf
Zwangsferienwochen für
Gymnasiastenoder aufdie
budgetlosenZuständehinge-
wiesen.Wie schafft esLu-
zern, dassdieAussenwahr-
nehmungeinebesserewird?
Ich stehe inengemAustauschmit
vielen ausserkantonalen Perso-
nen. Sie nehmen wahr, dass sich
Luzernwirtschaftlich sehrerfolg-
reichentwickelt.Undsieattestie-
ren dem Kanton Luzern, dass er
denanspruchsvollenWegausder
Abhängigkeit vom NFA konse-
quent geht. Am Ende desWeges
wird sich die Aussenwahrneh-
mung ins Positive drehen, und
Luzernwirdals positivesBeispiel
dienen. (nus)

Gaudenz Zemp, Direktor des
Luzerner Gewerbeverbands und
FDP-Kantonsrat. Bild: PD

U20

DieKehrseite
desReisens
DankderGlobalisierungund
immer tieferenFlugpreisen
könnenwirdie ganzeWelt
erkundenunddemReisen
frönen.Was für frühereGene-
rationen undenkbarwar, ist
heute Realität.Wir haben die
Möglichkeit, jedenWinkel
unserer Erde zu entdecken.

DieseFreiheitenhabenaber
aucheineKehrseite.Paris,
Amsterdam, London, Venedig
– «Eulope in foulteen days», die
Traumreise vieler Asiaten und
Inder. AuchAraber schätzen die
exotische Reise ins kühle und
neblige Europa. In Paris bei-
spielsweise ist es nichtmehr
möglich, den Louvre oder den
Eiffelturm ohne dreistündige
Warteschlangen zu besuchen.

AuchZentralschweizerTou-
rismus-Destinationen spüren
dieAuswirkungen.Der Schwa-
nenplatz in Luzernwird zu
gewissen Zeiten zur Chinatown.
In Engelberg ist der Titlis ein
weiterer Touristenmagnet.
Schon an der Talstation heisst
eineCurry-Duftwelle dieGäste
willkommen. Skifahrer und ihre
ungewohnte Ausrüstung sind
ein besonders begehrtes Fotosu-
jet.Wie ich am eigenen Leib
erfahren durfte, bringt das
Berühren blonder Kinderhaare
in asiatischen Ländern offenbar
Glück. Ich lernte dann,michmit
demSpruch «Don’t touch, sösch
ged’s eWatsch!» zuwehren.
Andere Länder, andere Sitten.

UnserLandwirdvonTouris-
tengernebesucht.Trotz der
Herausforderung für uns Ein-
heimische solltenwir uns
bewusst sein, dass der Touris-
mus in der Schweiz viele Fami-
lien ernährt undWohlstand
schafft.Wir dürfen stolz sein,
die paradiesische Schweiz
unsereHeimat nennen zu
dürfen.

Hinweis
In der Kolumne «U20» äussern
sich Schüler der Kanti Sursee zu
frei gewählten Themen. Ihre Mei-
nung muss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

Fabio Pfenniger, 16, Schüler
der Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

Behörde erhält
weiteren Support

Kantonsgericht Nachdem die
Luzerner Regierung dem Kan-
tonsrat die Abschaffung der
SchlichtungsbehördeArbeitbeim
Kantonsgerichtnichtmehrbean-
tragt (Ausgabe vom 8. Mai),
spricht sich nun auch die vorbe-
ratende Kommission Justiz und
Sicherheit für deren Beibehal-
tung aus. Insgesamt hat die JSK
unter dem Vorsitz von Charly
Freitag (FDP, Gunzwil) den ge-
planten Gesetzesänderungen
einstimmig zugestimmt. Der
Kantonsrat wird die Vorlage vor-
aussichtlich in der Juni-Session
erstmals beraten. (red)
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